
Aus Mosers Leben.

Es scheint vielen Männern sehr leicht geworden

zu sehn, ihr eigenes Leben zu beschreiben; mir aber

wird es schwer; nicht sowohl, weil ich nicht eben so

gut als ein anderer schreiben kann, ich scy den 14.

Dccembcr 1720 geboren, und von meinen lieben El¬

tern fleißig zur Schule gehalten worden, als weil

ich die Aufrichtigkeit in Allem liebe; und da ich von

mir selber reden soll, solche nicht allemal beachten

kann. Die Eigenliebe triumphirt unter allen guten

und bösen Eigenschaften, die ich von mir anzugeben

weiß, und ihr Triumph ist dann am vollkommensten,

wenn ich mich in den höchsten Grad der Aufrichtigkeit

versetzt habe. Ich habe auch die Schwachheit der

menschlichen Tugenden zu genau kennen gelernt; und

wenn ich mich nicht unterweilcn mit dem Gedanken

beruhigte, daß die reine Tugend überall in keiner

menschlichen Seele anzutreffen seh, so würde ich man¬

chen verdrießlichen Augenblick haben, anstatt daß ich

jetzt sehr oft über die schlauen und künstlichen Wen-
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düngen lache, wodurch mich meine Eigenliebezu ih¬
rem Zwecke führt.

Mein Glück ist dabei, daß mich die Natur mit
einem sehr ehrbaren Gesichte und gerade mit so viel
Phlegma beschenkt hat, als nöthig ist, um meine leb¬
hafte Empfindung aller Gegenstände znrück zu halten.
Rur in meinem Lchnstuhlc, oder an meinem Schreib¬
tische lache ich oft ungesehen und ungchört; aber in
Gesellschaften und selbst unter meinen besten Freun¬
den schützt mich mein Phlegma wider alle bittere Aus¬
brüche meines Herzens. Daher habe ich auch sehr
selten Jemanden mit einem Worte, oder mit einer
Miene beleidiget, so lange er ein Thor für sich blieb.

Indessen mag ich doch früh schon viele Gefällig¬
keit gegen mich selbst gehabt haben; denn ich schrieb
schon im vierzehnten Jahre meines Alters meinen Le¬
benslauf. Die Gelegenheit dazu gab, daß ich, aus
Furcht vor einer wohlverdienten Strafe, meinen Eltern
entlaufen und nach Münster gegangen war, wo ich
hungrig ankam, und, weil ich kein Geld mitgenommen
hatte, mein Brod vor den Thürcn suchen sollte. Ich
ging von dem Morgen bis zum Abend die Stadt im
Kreise herum, wollte immer Jemanden um eine Gabe
ansprechen, und konnte kein Wort hervorbringen.
Endlich aber brach mir der Hunger den Mund, und
ein Mann, dem ich stammelnd meine Roth eröffnete,
gab mir sechs Pfennige und den Rath, geschwind wie¬
der zurück und zu meinen Eltern zu gehen. Wie reich
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war ich nicht mit dieser Summe! ich kaufte mir Brod,
und ging vor das Thor, was nach meiner Vaterstadt
führte. Hier setzte ich mich müde an einem Bach nie¬
der, um zu trinken, und eine Weibsperson, die, wie
ich nachher erfuhr, eine Landstrcichcrin war, ward mein
Engel. Ich erzählte ihr meine Roth, und weil sie
eben den Weg wollte, welchen ich zu gehen hatte, so
nahm sie mich mit, brachte mich Nachts in eine Bau-
crnschcunc, und versorgte mich des andern Tages von
dem Brodc, was sie bettelte; doch lernte ich auch von
ihr zum erstenmal ein Ei in der Asche kochen. Nach¬
dem ich aber vier Meilen mit ihr zurückgelegt hatte,
begegnete mir schon mein Lehrmeister, den meine El¬
tern bei mir hielten, und der mir, sobald er meine
Flucht vernommen, zu Fuße nachgeeilt war. Ich mußte
also meine getreue Gefährtin verlassen, und dieses ge¬
schah ohne Thräncn. Meine Eltern waren froh, ih¬
ren verlorenen ältesten Sohn wieder zu haben, und
auf Verbitte meines Großvaters, des Bürgermeisters
Elberfeld, ward mir die Strafe geschenkt. Die Schick¬
sale auf dieser Reise füllten meinen vierzehnjährigen
Lebenslauf.

Doch war derselbe nicht ganz von gelehrten Strei¬
chen leer. Der nachhcrige Senior Bertling in Dan-
zig, der HelmstädtschcProfessor Lodtmann und ich, wir
hatten im zwölften Jahre unscrS Alters eine gelehrte
Gesellschaft errichtet, worin wöchentlich allerhand Ab¬
handlungen, deren eigentlicher Werth darin bestanden
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haben würde, daß sie in einer selbst gemachten Sprache

geschrieben waren, verlesen werden sollten. Wir wa¬

ren aber damit nicht viel weiter gekommen, als daß

wir eine Grammatik und ein Wörterbuch dazu ver¬

fertigt hatten, und , wie sich das versteht, eine gelehrte

Zeitung darin schrieben. Hicmit schieden wir aus der

Schule des Cantors, der uns in diesem Spiclwcrke

nicht gestört hatte; aber unser folgender Lehrer, dem

mein Lebenslauf, welchen ich in jener Sprache geschrie¬

ben hatte, in die Hände fiel, nöthigtc uns mit Schlä¬

gen zu unserer Muttersprache.

Oft habe ich nachher gewünscht, daß er unser»

Trieb genutzt, und uns, weil wir doch weiter nichts

als etwas ganz Besonderes suchten, im Hebräischen,

oder Arabischen zu schreiben aufgemuntert hätte. Da¬

für quälte er uns mit der lateinischen Poesie, und

ärgerte sich, daß wir die Aufgaben, welche er uns in

Prosa gab, sofort in Wersen niederschrieben, und ihm

dieselben sodann vorlasen, um ihn zu vermögen, uns

etwas MchrcrcS zuzumuthcn. Aber cS half nichts;

wir wurden mit Schlägen angehalten, die Aufgaben

erst in Prosa aufzuschreiben. Doch war er der beste

Lehrer für langsame Köpfe.

So sehr uns dieser unterdrückt hatte, so flüchtig

machte mich sein Nachfolger, der Conrector Ponat. —
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